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Kleinere Mitteilungen.

Einige neue Erdalgen.
Von

Johs. Boye Petersen (Kopenhagen). 

(Hierzu 15 Textfiguren.)

Die Kenntnis der Algenformen, welche die Erdoberfläche be­
siedeln, ist noch gering. Seit den ältesten Zeiten kennen wir zahl­
reiche makroskopisch wahrnehmbare Erdalgen. In den letzten Jahren 
haben wir aber erfahren, daß zahlreiche D i a t o m e e n  arten sowie 
manche C h l o r o p h y c e e n  und C y a n o p h y c e e n  an der Erdober­
fläche leben, die nicht direkt wahrnehmbar sind, weil sie niemals 
größere Bewachsungen hervorbringen. Es hat sich weiter gezeigt, 
daß die Algen auch mehr oder weniger tief unter der Erdoberfläche 
Vorkommen. Diese Algen findet man, wenn man Erdproben in 
Lösungen mineralischer Nährstoffe kultiviert. Man hat mehrfach 
versucht Verzeichnisse der in solchen Kulturen Vorgefundenen 
Algenarten herzustellen (Gerneck, 1907, E smarch, 1911, 1914, Moore 
and K arrer, 1919, Bristol, 1919, 1920, Chodat, 1921, Moore and 
Carter. 1926, B oye Petersen, 1915, 1928). Aber keine dieser Listen 
ist vollständig; dagegen wird oft betont, man habe viele Algen­
formen unbestimmt verbleiben lassen müssen. Ehe wir es hoffen 
können, ein genaues Bild der Erdalgenflora zu bekommen, ist es 
notwendig die einzelnen Arten genau zu untersuchen und neue 
Arten zu beschreiben. Die vorliegende kleine Mitteilung soll ein 
Beitrag dazu sein.

Mit Hilfe von Methoden, über welche ich anderswo näher be­
richten werde, habe ich auf verschiedenen Lokalitäten in steriler 
Weise 5 ccm große Erdproben herausgenommen, und zwar von ver­
schiedenen Tiefen, in der Regel von 0, 5, 10, 20 und 30 cm Tiefe. 
Jede Erdprobe wurde dann in 50 ccm Nährlösung mit anorganischen
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Salzen (Bristol, 1920, mit gleicher Menge Wasser verdünnt) 
20 Minuten lang geschüttelt. Von diesem Gemisch wird 1 ccm 
steril herausgenommen und zu 10 ccm Nährlösung gesetzt. Hiervon 
wurde wieder 1 ccm nach Schütteln zu 10 ccm Nährlösung gesetzt 
und so weiter im ganzen 5 mal, so daß man schließlich eine Ver­
dünnung von VlOOOO erreicht. Die 10 ccm von jedem Verdünnungs­
grad wurden demnächst in zwei sterile Gläser verteilt, so daß die 
beiden ersten Gläser also je % ccm, die letzten je V20000 ccm Erde 
enthalten. Nach 3— 4 Wochen langem Stehen im Lichte wachsen 
nun Algen in den Gläsern hervor, oft sogar in den Gläsern mit der 
stärksten Verdünnung. Darin findet man oft nur eine Algenspezies, 
sonst aber selbstverständlich B a k t e r i e n  und bisweilen auch einige 
F u n g i .  In den Gläsern mit schwächerer Verdünnung kommt in 
der Regel ein Gemisch verschiedener Algenarten zum Vorschein. 
Bei Studien im hängenden Tropfen ist es jedoch oft möglich die 
Entwicklungsgeschichte der einzelnen Arten zu verfolgen. Man 
kann die Bildung von Zoosporen, die Entleerung der Zoosporangien, 
die Anheftung der Zoosporen sehen und die weitere Entwicklung 
der einzelnen neugebildeten Zelle verfolgen.

Die nachfolgenden neubeschriebenen Algenformen habe ich in 
solchen Kulturen gefunden.

Chlamydomonas fusiformis n. sp. (Fig. 1—3.)
C. z o o s p o r i s  o b l o n g i s , i n t e r d u m  l e n i t e r  c u r v a t i s ,  

l ong.  9— 11 /¿, lat .  2— 3^, c i l i i s  b i n i s  l o n g i t u d i n e  ce l lulae  
v e l  p a u l l o  l o n g i o r i b u s  i n s t r u c t i s .  C h r o m a t o p h o r o  
p a r i e t a l i  p y r e n o i d e m  e x c e n t r i c u m  i n c l u d e n t e  i n ­
s t r u c t i s ,  c e l l u l i s  et  a p i c i b u s  et b a s i b u s  h y a l i n i s .  
S t i g m a t e  in c e l l u l a  m e d i a l i  v e l  b a s i  c e l l u l a e  a p p r o x i -  
m a t o ,  v a c u o l a  c o n t r a c t i b i l i  in a p i c e  c e l l u l a e  sito.  
A c i n e t i s  f u s i f o r m i b u s  v e l  p y r i f o r m i b u s ,  m e m b r a n a  
h y a l i n a  ( long.  17 ¡u, lat.  6,2 ^), p r o t o p l a s m a t e  in 
g l o b u l u m  c o n t r a c t o  (12 fx diam .), m e m b r a n a  c h l o r o -  
z i n c i c o  j o d u r a t o  non c o e r u l e s c e n t e ,  a u t o s p o r u l a t i o n e  
r e p e t i t o  p r o p a g a t i s .

Die Zoosporen (Fig. la )  sind langgestreckt, bisweilen etwas 
gekrümmt, 9— 11 /jl lang, 2— 3 ft breit, mit zwei Geißeln, ein wenig 
länger als die Zelle. Der Chromatophor ist plattenförmig, wand­
ständig, mit Pyrenoid. Ein Stigma ist am Chromatophor in der 
Mitte der Zelle oder näher am Hinterteil zu erkennen. Sowohl 
letzterer als auch der Vorderteil der Zelle ist farblos. Im Vorder-



ende ist eine pulsierende Vakuole sichtbar. Bisweilen sind die 
Geißeln an einem kleinen Wärzchen inseriert, ln der Zelle sieht man 
oft stark lichtbrechende Körner.

Die Zoosporen schwärmen einige Zeit, kommen dann aber zur 
Ruhe, vergrößern sich etwas und werden spindelförmig. Der Proto­
plast zieht sich zusammen und nimmt eine ovale oder kugelige 
Gestalt an, während die sehr hyaline Zellwand an den Zellenden 
frei sichtbar ist (Fig. 1 b, c). Die Zellenden werden nun verschieden

Fig. lb . Fig. 1 c. Fig. Id. Fig. le .
Fig. 1. Chlamyclomonas fusiformis n. sp. a Drei Zoosporen, b, c, d, e Akineten. (X 2560.)

ausgebildet; das Vorderen de wird abgerundet, und man sieht an ihr 
zwei Wärzchen, die Insertionsstellen der Geißeln; das Hinterende 
dagegen wird zugespitzt. Im Protoplasma werden nun Nährstoffe 
in großer Menge ■ abgelagert, so daß Chromatophor und Pyrenoid 
schwierig zu sehen sind (Fig. 1 d, e). In diesem Zustand ist die 
Zelle sicher am besten als Akinete zu bezeichnen. Die Zellwand 
wird von Chlor-Zink-Jod nicht gefärbt, wird aber so durchsichtig, 
daß sie schwierig zu erkennen ist; vielleicht wird sie teilweise ge­
löst. Die Entwicklung kann sich weiter fortsetzen, und die Zelle 
nimmt dann Birnenform an (19 ju lang, 11 fx breit), während der
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Protoplast kugelig (Diam. 10 (.1) wird und sich ganz mit Nährstoff­
tropfen füllt, so daß der Zellbau ganz verwischt wird.

In diesem Zustand tritt oft eine Vierteilung des Protoplasten 
ein, wobei vier spindelförmige Zellen entstehen (Fig. 1 f). Unter 

gewissen U mständen 
werden diese Tochter­
zellen zu Zoosporen und 
verlassen die Mutterzell­
wand, in anderen Fällen 
entwickeln sie sich je-

Fig. 1. Chlamydomonas fusiformis. n. sp. f, g Akineten mit Bildung von Auto­
sporen. (X 2560.)

doch zu Akineten ohne Schwärmstadium. Man sieht dann vier 
von der alten Zellwand umschlossene Akineten (24 fx lang, 17 [x breit). 
Die vier Tochterzellen vermögen nun je vier Zoosporen hervor­
zubringen, die sich vielleicht wieder in Akineten umwandeln, und 
in dieser Weise entstehen Zellgruppen (34 fx lang, 25^  breit), die 
in hohem Grade den Gedanken auf Oocystis hinlenken (Fig. lg ).

Bisweilen habe ich 2— 4 kugelige Zoosporen innerhalb der 
Mutterzellwand gesehen (Fig. 2 a, b). Sie besaßen einen Diameter 
von 4— 5 n, einen wandständigen Plattenchromatophor mit einem 
Pyrenoid und einem dem Hinterende am nächsten liegenden Stigma, 
sowie eine pulsierende Vakuole nahe am Vorderende. In hängenden 
Tropfen habe ich solche Zoosporen paarweise hin und her taumelnd 
gesehen. Ich glaubte anfangs, daß es ein Copulationsvorgang wäre;



später sah ich jedoch auch vier Zoosporen Zusammenhängen und 
in lebhafter Bewegung. Ich habe dann festgestellt, daß es mangel­
haft entwickelte Zoosporen waren, die sich nicht ganz von der 
Mutterzellwand frei machen konnten, aber vermittelst der teilweise 
freien Geißeln imstande waren umherzuschwimmen. In Beizungs­
präparaten (nach Bailey , 1930, eine Modifikation der LöEELER’schen 
Methode) habe ich mehrmals 2—4 von der Mutterzellwand ein­
geschlossene Zoosporen gesehen, deren Geißeln teilweise hervorragten. 
Die Geißeln kamen offenbar zum Vorschein durch eine Spalte, die zu 
eng war dazu, daß eine ganze Zoospore dadurch hinausschlüpfen könnte.

Fig. 2. Chlamydomonas fusiformis n. sp. Fig. 3. Cklamydomonas fusiformis n. sp. 
a Abnorme Zoospore, b Zelle zwei solche Zoospore nach Bailey gebeizt und ge- 

Zoosporen einschließend. (X2560.) färbt. (X 2560.)

Die Beizungspräparate haben erwiesen, daß die Geißeln typische 
Peitschengeißeln sind, wie es wahrscheinlich bei allen Chlamydo- 
monaden der Fall ist. Die Geißeln von C. fusiformis sind mit einem 
Peitschenfaden ausgestattet, der oft länger als der dicke Grundteil 
der Geißel ist (Fig. 3, vgl. B oye P., 1929). Diese Art muß wegen 
des wandständigen Plattenchromatophors mit dem exzentrischen 
Pyrenoid zur Sect. Chlorogoniella (Pascher, 1927, p. 273) gezogen 
werden und schließt sich, was die Zoosporen betrifft, am nächsten
G. minima K orsh. und C. minutissima K orsh. an; jedoch weicht sie 
von diesen Arten ab durch das Wärzchen an der Zellspitze und 
durch den Platz des Stigmas. Bei C. caudata W ille (Pascher, 1927, 
p. 243) ist eine ganz ähnliche Aplanosporen- oder Akinetenbildung

Fig. 2 b. Fig. 3.



wie bei C. fusiformis beschrieben; übrigens schließt C. caudata sich 
einer ganz anderen Gruppe des Genus an.

C. fusiformis ist nur in der Kultur einer Erdprobe gefunden, 
die aus einer Dünenniederung beiN 0rre L y n g v i g  (nahe Ringkj0bing) 
stammt. Die Erdprobe wurde der Erdoberfläche entnommen und 
bestand aus ziemlich reinem Flugsand, welcher wahrscheinlich vor 
kurzem aufgeweht war. Die Bodenreaktion war stark sauer (pH4,83), 
und die Vegetation bestand aus Erica tetralix, Calluna vulgaris, Oxy- 
coccus quadripetalus und Hypnum sp.

Es hat sich gezeigt, daß C. fusiformis in der zur Hälfte ver­
dünnten Nährsalzlösung nach B r is t o l  (1920) gut gedeiht. Meine 
Kulturen waren nicht bakterienfrei, so daß es unmöglich war, die 
Entwicklung der Art in Substraten, die organische Stoffe enthalten, 
zu verfolgen.

J D ietyococcu s i r r e g u la r is  n. sp. (Fig. 4— 8.)
D. c e l l u l i s  g l o b o s i s  v e l  a d u l t i s  p y r i f o r m i b u s  v e l  

o b l o n g i s ,  c o n s t r i c t i s ;  c e l l u l i s  m i n i m i s  4,5 ¡jl d i a -  
m e t i e n t i b u s ,  m a x i m i s  22—35 yu l o n g i s ,  17— 20 g  l a t i s ;  
m e m b r a n a  h y a l i n a  c h l o r o z i n c i c o  j o d u r a t o  c o e r u -  
l e s c e n t e ;  c h r o m a t o p h o r i s  p a r i e t a l i b u s  1— 4 p y r e n o i -  
dibus d e s t i t u t i s ;  p a r t e  cen t r a l i  c e l l u l a e  p r o t o p l a s m  ate  
g r a n u l a t o  f a r c t o ,  n u c l e u m  n u c l e o l o  i n s t r u c t o  i n - 
c l u d e n t e .  C e l l u l i s  m a j o r i b u s  c o n t e n t u  in c e l l u l i s  
n u m e r o s i s  c i t o  p a r t i t o  in z o o s p o r a n g i a  t r a n s f o r m a t i s .  
Z o o s p o r i s  f i s s u r a  m e m b r a n a e  m a t e r n a e  l i b e r a t i s .  
Z o o s p o r i s  6— 8 /jl l o n g i s ,  2— 3 /jl l a t i s  a p p l a n a t i s ,  a n t i c e  
a c u t a t i s ,  p o s t i c e  l a t e  r o t u n d a t i s ,  f l a g e l l i s  b i n i s ,  f e r e  
l o n g i t u d i n e  c e l l u l a e  i n s t r u c t i s ;  c h r o m a t o p h o r a  s o l i ­
t ä r  ia in p a r t e  p o s t e r i o r e  et  f e r e  in m e d i a  p a r t e  
s t i g m a t e  i n s t r u c t a .

C e l l u l i s  e t i a m  f o r m a t i o n e  4—8 a u t o s p o r a r u m  p r o -  
p a g a t i s .

Die Zellen dieser Art sind anfangs kugelig, später werden sie 
jedoch etwas birnenförmig (Fig. 4) oder zuletzt langgestreckt mit 
einer Einschnürung (Fig. 5 a). Die kleinsten Zellen sind 4, 5 /jl im 
Diameter, während die größten Zellen 22— 35 /jl lang und 17—20 / 1 

breit werden können. Die Zellwand ist dünn, hyalin und wird mit 
Chlorzinkjod intensiv blauviolett gefärbt. In jeder Zelle findet man 
1—4 wandständige Plattenchromatophoren ohne Pyrenoide. Die 
Zellmitte ist von einem stark gekörnelten Protoplasma gefüllt, und 
darin kann man in den größeren Zellen oft den Zellkern mit Nucleolus



deutlich erkennen. Die größten Zellen können sich zu Zoosporan- 
gien entwickeln (Fig. 5 b). Der Inhalt teilt sich rasch in eine 
große Zahl von kleinen Zellen, die durch ein Loch in der Zell­
wand der Mutterzelle frei werden. Die Zoosporen (Fig. 6) sind 
etwas platt gedrückt, am breitesten hinten, am Vorderende zugespitzt, 
mit zwei gleich langen Geißeln versehen. Die Länge derselben ist 
etwa dieselbe wie die Zellänge. Es gelang, die Geißeln nach der

F ig . 4.

F ig . 4. Dictyococcus irregularis n. sp. (X  1800.)

F ig . 5  a. F ig . 5  b.

r
F ig . 7.

F ig . 7. Dictyococcus 
irregularis n . sp.

F ig . 6. Dictyococcus Zoosporen, nach Bailey
irregularis n . sp. Z o o - geb eizt nnd gefärb t, 

spore. (X  2560.) (X  2560.)

Beizungsmethode B a i l e y ’s (1930) zu 
färben. Es hat sich gezeigt, daß sie

F ig . 5 . Dictyococcus irregularis typische Peitschengeißeln sind, wie bei 
n. sp. a E in e  große Z e lle . ,  ~  ,  ,  ,  ,
b E n tleertes Z oo spora n giu m . u on C h l a m y d o m o n a d a c e a e ,  und aus

(X 900.) einem dicken Grundteil und einem dünnen,
schwächer gefärbten Endstück bestehen. Letzteres ist ungefähr 
halb so lang als das Basalstück (Fig. 7). Im Hinteren de sieht 
man einen Chromatophor und ungefähr in der Zellmitte ein Stigma. 
Die Zoosporen sind nur kurze Zeit beweglich, setzen sich dann fest, 
werden abgerundet und von einer Zellwand umgeben (Fig. 8). Sie 
wachsen nun und bekommen bis vier Chromatophoren. Später 
können sie sich teilen und 4— 8 Autosporen innerhalb der Mutter­
zellwand bilden. Bisweilen sieht man auch, daß eine Zelle sich wie
bei der Bildung von Zoosporen teilt; diese werden aber nicht be­
weglich, sondern wachsen direkt zu neuen Zellen aus, sprengen die 
Mutterzellwand und bilden einen dichten Zellhaufen (Aplanosporen).



Diese Art wird vermutlich am besten zum Genus Dictyococcus 
G e e n . gezogen, aber scheint doch von den anderen Arten des Genus 
recht verschieden zu sein. Dagegen ist sie offenbar mit „Botrydiopsis“ 
minor nahe verwandt. (Diese Art muß wohl nun D. minor (S c h m id l e ) 

P e t e o v ä  genannt werden.) Doch habe ich erstens keine Längenunter­
schiede zwischen den beiden Geißeln der Zoosporen von D. irregularis 
festzustellen vermocht. Zweitens enthalten die Zoosporen dieser Art

immer nur einen Chro­
matophor. Drittens 
nehmen die älteren 
Zellen eine langge­
streckte Form an.

D. irregularis und 
D, minor können viel­
leicht als eine beson­
dere Gruppe der Gat­
tung aufgefaßt wer­
den, namentlich weil 
die Chromatophoren 
nie eingebogene Rän­
der besitzen.

D. irregularis habe 
ich aus zwei Erdproben 
isoliert, die beide von 

T . H o l m s l a n d s  K l i t
E ig . 8 . Dictyococcus irregularis n. sp. D ie  E n tw ic k - u p  • i • u • 
h in g  einer Zoospore im  h ä n gen d en  T ropfen  vom  2 1 . O kt. ^  1 ^  J 0

bis 17. N o v . ( X 1800.) J ü t l a n d  herrühren.
1. Aus der Ober­

fläche einer Niederung zwischen den Dünen, mit einer Vegetation 
von Erica, Galluna, Hypnum sp. usw. pH =  4,83.

2. Ackererde aus 5 ccm Tiefe. Abstand des Meeres ca. 1 km. 
pH= 6 ,6 9 . Die Art wächst ziemlich langsam in der zur Hälfte mit 
Wasser verdünnten Nährsalzlösung von B e is t o l .

Muriella n. g.
C e l l u l i s  r o t u n d a t i s ,  f o r m a t i o n e  a u t o s p o r a r u m  4— 8 

in c e l l u l i s  p r o p a g a t i s ;  m e m b r a n a  t e n u i ,  c h l o r o z i n c i c o  
j o d u r a t o  c o e r u l e s c e n t e ; c e l l u l i s  j u n i o r i b u s  c h r o m a t o -  
p h o r a  s o l i t a r i a  p a r i e t a l i ,  p y r e n o i d e  et  a m y l o  d e s t i -  
t u t o ,  in c e l l u l i s  a d u l t i s  c h r o m a t o p h o r i s  2 p l u r i b u s  
p r a e d i t i s ;  p r o t o p l a s m a t e  p l u s  mi nus  g r a n u l o s o ;  z o o -  
s p o r i s  nu l l i s .

Bkf . - t .Vv•



M . te r r e s tr is  n. sp. (Fig. 9.)
C e l l u l i s  3— 7 /x d i a m e t i e n t i b u s  ( s a e p i s s i m e  3— 5 ja).
Dieses Genus habe ich mir erlaubt nach Frau B . M u r i e l  

B r is t o l  R o a c h , z u  benennen.
Die kugeligen Zellen mit 

mehreren Chromatophoren ohne 
Pyrenoide gleichen in hohem 
Grade Dictyococcus. Von diesem 
Genus ist es jedoch dadurch 
verschieden, daß Zoosporen nicht 
Vorkommen. Muriella wächst 
daher nur am Boden der Gläser, 
nicht aber an den Wänden und 
nahe der Oberfläche der Nähr­
salzlösung, wie es bei Arten mit Zoosporenbildung gewöhnlich der Fall 
ist. Im ersten Augenblick glaubt man eine H e t e r o k o n t e  vor sich 
zu haben. Die Tatsache, daß die Zellwand eine nicht geringe Menge 
Zellulose enthält, sowie das Verhältnis der Zellen verschiedenen Farb­
stoffen gegenüber, haben mich dazu gebracht, dieses Genus als den 
Chlorophyceen zugehörig anzusehen. Namentlich hat es sich gezeigt, 
daß sie GRAM-positiv ist im Gegensatz zu Monodus subterraneus und 
Fleurochloris magna. Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, andere 
Algenarten in ihrem Verhältnis zur GRAM’schen Färbungsmethode 
zu prüfen; aber ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß wir in 
dieser Methode ein vorzügliches diagnostisches Mittel zur Trennung 
der H e t e r o k o n t e n  von den C h l o r o p h y c e e n  besitzen. Dies 
bedarf jedoch näherer Prüfung mit einer größeren Zahl von Arten 
beider Gruppen.

P le u r o c h lo r is  m a g n a  n. sp. (Fig. 10— 12.)
PI. c e l l u l i s  g l o b o s i s ,  6,7— 12,5 ja d i a m e t i e n t i b u s  (in 

c u l t u r i s i n t e r d u m  ad 21 ja di am.). Z o o s p o r i s  o b l o n g i s ,  
12 fx 1 o n g i s , 3—4 ¡X l a t i s ,  c i l i a  s o l i t a r i a ,  f e r e  l o n g i -  
t u d i n e  c e l l u l a e  i n s t r u c t i s .

Diese Art muß zur Gattung Pieurochloris P a s c h e r  (1925, p. 46) 
gezogen werden. In allen wesentlicheren Merkmalen stimmt sie mit 
P. commutata P a s c h e r  (1. c.) überein. Nur in den Dimensionen der 
Zellen und der Zoosporen weicht sie ab, sowie auch darin, daß ich 
an jeder Zoospore nur eine Geißel beobachtet habe. Ich halte es 
auch für höchst unwahrscheinlich, daß ich eine Nebengeißel übersehen 
haben könnte, weil ich Beizungspräparate der ZoospOren hergestellt 
habe und darin gar keine Andeutung einer Nebengeißel beobachten 
konnte (Fig. 12).

F ig . 9 . Muriella terrestris n. sp. 
(X 2 5 6 0 .)



Die Zellen von 
PI. magna sind genau 
kugelig. Nur junge 
Zellen sind gleich 
nach der Teilung 
gegeneinander abge­
plattet, später wer­
den ie regelmäßig 
kugelig (Fig.10— 11). 
In jeder Zelle befin­
det sich meist nur 
ein wandständiger 

Plattenchromatophor ohne Pyrenoid oder Stärke. Der Chromatophor 
ist oft gelappt, so daß man leicht mehrere Chromatophoren zu sehen 
glaubt. In der Zellmitte befindet sich 
ein klares Protoplasma mit Öltröpfchen

F ig . 10. Pleurochloris magna n . sp. V erschieden e  
T e ilu n g ssta d ie n . (X 180 0 .)

F ig . 1 1 a . F ig . 1 1 b . F ig . 1 1 c .

F ig . 11 d.

F ig . 11 . Pleurochloris magna n. sp. A u s einer  
älteren  K u ltu r , a Z w e ite ilu n g , b N orm ale  Z e lle  
m it E iw e iß k rista ll und V a k u o le , c V ie r te ilu n g , 
d A bnorm  große Z e lle  m it sehr großer V ak u ole  

u nd m ehreren E iw e iß k rista lle n . ( X 2 5 6 0 .)

/X

F ig . 12.

F ig . 12. Pleurochloris magna 
n. sp. Zoosporen nach Bailey 
g e b e izt und g efärb t. ( X 2 5 6 0 .)



und ein Zellkern. Bisweilen sieht man auch eine kugelige Vakuole, 
die oft von glänzenden Körnchen umgeben ist. In älteren Zellen 
kommen Eiweißkristalle vor mit deutlichen, scharfen Kanten und 
planen Flächen (Fig. 11). Mit Jodjodkalium werden die Kristalle braun 
gefärbt. In älteren Kulturen traten bisweilen besonders große Zellen 
auf (bis 2 1 // in Diam.) (Fig. 11 d). Diese Zellen hatten eine sehr 
große Vakuole und oft mehrere Eiweißkristalle.

Die normale Zellteilung muß als eine Autosporenbildung be­
zeichnet werden. In jeder Zelle werden zwei oder vier Tochterzellen 
gebildet. Die Mutterzellwand wird etwas ausgedehnt und zuletzt 
gesprengt. Man sieht oft die gesprengte Mutterzellwand neben den 
Tochterzellen liegen (Fig. 10, 11c).

Die Bildung von Zoosporen (2—8 in jeder Mutterzelle) habe ich 
in Kulturen im hängenden Tropfen nach 48 Stunden Dunkelheit be­
obachtet. Im Lichte dagegen habe ich niemals Zoosporenbildung 
gesehen. Die Zoosporen waren langgestreckt und namentlich am 
Hinterende etwas formveränderlich, 12 // lang, 3—4 // breit. Sie 
haben nur eine Geißel, die nach vorn gerichtet ist. Die Geißel ist 
stark flexil und gleicht in ihrer Bewegungsart den Flimmergeißeln 
der Chrysomonadinen ( B o y e  R ,  1929). Dagegen war es mir nicht 
möglich, Flimmerhaare an den Geißeln der Zoosporen nachzuweisen. 
Es ist jedoch nicht unwahrscheinlich, daß solche wirklich anwesend 
sind, daß die Beizungspräparate (nach B a i l e y ) aber nicht gänzlich 
gelungen sind. Es wird mehr wahrscheinlich bei den von Vlk (1931) 
gefundenen Ergebnissen betreffs der Geißeln gewisser H e t e r o ­
k ont en .  Am Vorderende jeder Zoospore befindet sich ein licht- 
brechendes Körnchen, am Hinterende der Chromatophor.

DieZoosporen schwärmen nur kurze Zeit; sie setzen sich dann 
fest und werden von einer Zellwand umgeben.

Diese Art wächst gut in der mit gleicher Menge Wasser ver­
dünnten Nährlösung nach B r is t o l  (1920). Ich besitze sie in bakterien­
freier Reinkultur.

Ich habe die Art auf drei Lokalitäten gefunden:
1. In Ackererde aus H o l m s l a n d  ( J ü t l a n d  nahe R i n g -  

k j 0 b i n g). In 30 cm Tiefe fand ich ungefähr 100 Zellen pro. ccm Erde.
2. In einer Niederung zwischen den Dünen auf H o l m s l a n d s  

K l i t  ( J ü t l a n d ,  nahe R i n g k j 0 h i n g )  kam diese Art zum Vor­
schein in einer Kultur aus Erde von 5 cm Tiefe.

3. In Ackererde auf H o l m s l a n d s  K l i t  fand ich an der Erd­
oberfläche ca. 1000 Zellen pro. ccm, und die Art wurde bis 10 cm 
Tiefe aufgefunden.



M o n o d u s  su b te r ra n eu s  n. sp. (Fig. 13.)
M. c e l l u l i s  o v a l i b u s  v e l  o b l o n g i s ,  7— 9 fx l o n g i s ,  

3— 5 l a t í s ,  i n t e r d u m  á p i c e  a l t e r o  a c u t o ,  a l t e r o  
r o t u n d a t o ,  tarnen s a e p e  am bi s  r o t u n d a t i s ;  m e m b r a n a  
tenui ,  h y a l i n a ,  c h l o r o z i n c i c o  j o d u r a t o  non c o e r u - 
l e s c e n t e ;  C h r o m a t o p h o r  a s o l i t a r i a  p a r i e t a l i ,  f l a v o -  
y i r i d i ,  p y r e n o i d e  et a m y l o  d e s t i t u t o ;  p r o t o p l a s m a t e  
h y a l i n o ,  g l o b u l i s  o l e o s i s  f a r c t o .  S p e c i e s  f o r m a t i o n e  
a u t o s p o r a r u m  d u a r u m  in c e l l u l a  m a t e r n a  p r o p a g a t .

Diese Art stelle ich vorläufig zur Gattung Monodus, aber mit 
Zweifel. Die für diese Gattung charakteristische Zellform mit dem 
einen Ende spitz, dem anderen abgerundet, ist bei M, subterraneus

Pig. 13. Monodus subterraneus u. sp. (X  2560.)

nicht ausgeprägt. Oft sind dagegen die Zellenden ganz gleich, 
beide mehr oder weniger abgerundet. Während die bisher be­
schriebenen Arten der Gattung alle mehrere Chromatophoren in jeder 
Zelle besitzen, habe ich bei M. subterraneus immer nur einen Chro­
matophor vorgefunden. Oft scheint es freilich als ob mehrere Chro­
matophoren da wären, namentlich wenn Öltröpfchen und Körnchen 
verschiedener Natur reichlich im Protoplasma vorhanden sind. Eine 
nähere Untersuchung — u. a. nach Behandlung der Zellen mit Jod­
jodkalium — hat jedoch immer gezeigt, daß sich nur ein Chromatophor 
in der Zelle befindet.

Daß die Art zu den H e t e r o k o n t e n  gerechnet werden muß, 
geht aus mehreren Merkmalen hervor: 1. Die zellulosefreie Membran, 
2. der gelbgrüne Chromatophor, 3. der Mangel an Amylum und 4. das 
Vorhandensein von Fetttröpfchen im Protoplasma. Ich habe vermittelst 
verschiedener Methoden den Zellkern zu färben versucht; meine Be­
strebungen sind aber in der Hauptsache vergeblich gewesen. Nament­
lich will ich hervorheben, daß diese Art sich nicht nach G r a m  färben 
läßt (die übliche Bakterienfärbungsmethode mit Gentianaviolett und 
Jodjodkalium).



Ich habe bei dieser Art gar keine Spur von Zoosporenbildung 
gesehen, und das Wachstum der Art in den Kulturen deutet darauf, 
daß Zoosporen nicht gebildet werden; denn die Alge wächst nur am 
Boden der Kulturgläser und nicht an den Seiten der Gläser empor, 
wie gewöhnlich bei Arten mit Zoosporenbildung.

Die Vermehrung scheint ausschließlich eine Autosporenbildung 
zu sein. In jeder Mutterzelle werden zwei Tochterzellen gebildet, 
und diese sind in der Größe nicht viel von den älteren Zellen ver­
schieden.

Wurde in 10 cm Tiefe in einer sandigen Ackererde auf H o l m s ­
l a n d s  K l i t  (nahe R i n g k j  pb i ng )  gefunden und ist in der Nähr­
lösung von B r is t o l  kultiviert.

N itzsch ia  K ü tz in g ia n a  Hilse forma t e r r e s tr is  n. f.
(Fig. 14, 15.)

V a l v a  o b l o n g o - l a n c e o l a t a ,  a p i c i b u s  p r o t r a c t i s ,  
r o t u n d a t i s .  Long .  1 6 ^ ,  lat.  4 ju, s t r i i s  i n v i s i b i l i b u s ,  
p u n c t i s  c a r i n a l i b u s  14 in 10 ju.

Diese Form weicht 
von den gewöhnlichen 
Formen der Art ab, so­
wohl durch den Umriß 
der Schale, als durch den 
außerordentlich feinen 

Streifen.
Im lebenden Zustande 

sind wie gewöhnlich bei 
diesem Genus zwei platten­
förmige Chromatophoren 
zu sehen, und in die Mitte 
der Zelle ist der Zellkern 
undeutlich zu erkennen.
In den beiden farblosen Enden der Zelle ist ein kugeliges 01- 
tröpfchen gewöhnlich vorhanden.

Die Form ist aus 10 cm Tiefe isoliert, aus einem Grasfeld auf 
H o l m s l a n d  bei R i n g k j 0 b i n g  ( Jüt l and )  (pH =  6,69). Sie kam 
nur in einem einzelnen Glas zum Vorschein und ist in der Erde 
daher sicher nicht häufig gewesen.

Sie wuchs gut in der zur Hälfte mit Wasser verdünnten Nähr­
lösung von B r is t o l .

Eig. 14. Nitzschia Kützin- 
giana H ilse f. terrestris 

n. f. (X  2560.)

Fig. 15. Nitzschia 
Kiitzingiana H ilse 
f. terrestris n. f. Ge­
glühte Schale in 
Styrax. ( X  2560.)



Zu meinen Erdalgenstndien habe ich eine Unterstützung vom 
Carlsbergfond bekommen, wofür ich hier meinen herzlichsten Dank 
aussprechen möchte.
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